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weilig eingebürgert gewesen ist. Seit 100 Jahren aber konnte sie nicht mehr 
nachgewiesen werden. 

Carduus acanthoides, die Weg-Distel, läßt schon mit ihrem deutschen 
Namen erkennen, daß sie ruderalen Charakter besitzt. Darüber hinaus kam sie 
bis in die erste Hälfte unseres Jahrhunderts auch mehrfach am hohen Strand der 
Ostseeküste vor und es ist gut denkbar , daß sie hier eingebürgert war . 

Ci r s i um h e t er o p h y 11 um . Die Verschiedenblättrige Kratzdistel scheint 
in den allerletzten Jahren bei uns ausgestorben zu sein. In den fünfziger Jahren 
war sie noch an einem Hünengrab südlich Heiligenhafen vorhanden, desgleichen 
in einem Knick bei Husby . An diesen beiden letzten noch bekannten Fundorten 
ist die Art inzwischen aber offensichtlich verschwunden . 

Als Abschluß muß nun noch eine Pflanzengruppe erwähnt werden, die auf der 
einen Seite so unbekannt ist wie sie auf der anderen Seite die Verarmung 
unserer Landschaft in charakteristischer Weise widerspiegelt. Das sind die 
Brombeeren, die Ru b i , deren jetzige Kenntnis wir der intensiven Beobach­
tung von H. E. WEBER verdanken . Nach seiner umfangreichen Ru b u s -Mono­
graphie sind bei uns in den letzten Jahrzehnten allein 7 Bromheerarten ausge­
storben, Rubus divaricatus, R.platyacanthus, R.teretiuscu­
lus, R.monachus , R . flensburgensis, R.tereticaulis,R.pro­
p e x u s . Alle diese V er luste verdanken wir im wesentlichen der Knickrodung, 
so daß mit ihnen am besten die negative Auswirkung menschlicher Wirtschaft 
zum Ausdruck kommt. 

Alle eben aufgeführten Pfla nzenarten dürften zu den "Einhe imischen" gezählt 
werden, die sich also bei Gleichbleiben der ökologischen Gegebenheiten durch 
e igene Reproduktion hatten seßhaft halten könne n. Wenn diese Arten nun aber 
ausgestorben sind, so muß das e inen Wandel der ökologischen Verhältnisse zur 
Voraussetzung haben. In diesem Zusammenhang sind nun drei Fragenkomplexe 
von besonderem Interesse: 

1. Zeitpunkt des Aussterbens 
2. Zugehörigkeit der Ausgestorbenen zu Urwüchsigen oder Eingebürgerten 
3. Bindung der Ausgestorbenen an bestimmte Biotope 

Wenn wir nun den Zeitpunkt des Aussterbens betrachten, so ergeben sich inter­
essante Zusammenhänge . Für die Zeit vor etwa 1800 haben wir keinen Anhalts­
punkt dafür , daß irgendwelche einheimischen Pflanzen ausgestorben sind. Natür­
lich dürfen wir diesen Z e itraum vor 1800 nicht beliebig weit zurückprojizieren , 
denn sonst kämen wir in Zeiten umwälzender Vegetationswandlungen . In jenen 
Zeiten hat es selbstverständlich außerordentliche Ausfälle gegeben . Wenn wir 
aber die Spanne vom B e ginn der Neuzeit bis etwa 1800 verfolgen, so fehlen uns 
für diese eindeutige Nachweise von Aussterbe -Daten. 

Der Schwund unseres Arte n-Bestandes setzt also erst nach 1800 ein und erreicht 
seitdem eine auffällige ansteigende Tendenz. In dem Zeitraum von 1800- 1950 
ist der Großteil der genannten Arten mit etwa 50 Spezies verschwunden. Aber 
in der kurzen Zeit von 1950 bis heute dürften folgende Arten bei uns vermutlich 
erst ausgestorben sein: 
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Ehemalige Verbreitung von Helianthemum nummularia 
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Botrychium multifidum 
Leersia oryzoides 
Lolium r emotum 
Lolium temulentum 
Schoenus nigricans 
Carex hartmanii 
Gymnadenia conopsea 
Ophrys apifera 
Viscum album 
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Thalictrum minus 
Glaucium flavum 
Viola stagnina 
Apium nodiflorum 
Chimaphila umbellata 
Convolvulus Soldanella 
Veronica spicata 
Melampyrum arvense 
Cirsium heterophyllum 

Diese hohe Aussterberate der jüngsten Zeit mit fast einer Art pro Jahr macht 
deutlich, daß der Prozeß der Verarmung unseres Arteninventars nicht abge­
schlossen ist, sondern sogar nach Art einer exponentiellen Kurve in bedenk­
lichem Zuwachs begriffen ist. 

Bei der Betrachtung der Ausgestorbenen nach ihrer Zugehörigkeit zu urwüchsi­
gen oder eingebürgerten Arten zeigt sich, daß etwa knapp 40 Arten zu ur­
wüchsigen Angehörigen der heimischen Flora gehören . 

Für folgende Arten können wir mit Sicherheit oder doch mit einem gewissen 
Grad der Wahrscheinlichkeit annehmen, daß sie erst durch unmittelbare oder 
mittelbare menschliche Einflußnahme auf unsere Vegetation dauerhaften Ein­
gang bei uns erhalten hatten, also zu den eingebürgerten zu rechnen sind: 

Botrychium multifidum 
Botrychium matricariaefolium 
Hordeum maritimum 
Lolium remotum 
Lolium temulentum 
Helianthemum nummularia 
Cyperus flavescens 
Gagea arvensis 
Gagea minima 
SpirantheB spiralis 
Leucorchis albida 
Ophrys apifera 
Agrostemma githago 
Gypsophila muralis 

Minuartia viscosa 
Spergula pentandra 
Thalictrum minus ( ?) 

Saxifraga hirculus (?) 

Ononis arvens1s 
Silaum silaus 
Chimaphila umbellata 
Pirola chlorantha 
Asperugo procumbens 
Melampyrum arvense 
Xanthium strumarium 
Carduus acanthoides 
Carduus tenuiflorus 

Das sind also etwa 27 Arten. Wenn wir nun das Floren-Inventar der in unserem 
Lande einheimischen Arten nach Urwüchsigen und Eingebürgerten aufgliedern, 
so kommen wir bei den Urwüchsigen auf unter 800 Species, bei den Eingebür­
gerten auf knapp 400 Arten. Danach ist die Aussterberate offensichtlich bei 
den Eingebürgerten in deutlicher Weise höher als bei den Urwüchsigen. Bei 
eingebÜrgerten Pflanzen müßten danach stärkere Wandlungen ökologischer Ge­
gebenheiten zu erschließen sein als bei urwüchsigen Pflanzen. Danach könnte 
die Schlußfolgerung gezogen werden, daß die Anfälligkeit vom Menschen erst 
geschaffener Biotope größer sein möchte als diejenige urwüchsiger Gegeben­
heiten. 

Eine Betrachtung der Zugehörigkeit der ausgestorbenen Arten zu bestimmten 
Biotop-Gruppen zeigt nun ganz auffällig, daß sekundäre Biotope in allererster 
Linie betroffen sind. Das größte Kontingent der ausgestorbenen Arten läßt sich 
unterschiedlichen Biotopen der Flachmoore zuordnen. Der allergrößte Anteil 
dieser Moore muß heute als ursprünglicher Bruchwald angesehen werden, also 
: lls ein Wald, der all den lichtliebenden Arten unserer Liste kaum eine Existenz 
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ermöglichen würde. Diese wird in der Regel erst nach Rodung und Umwandlung 
in extensiv genutzte grünlandähnliche Rasen gegeben gewes e n sein, wenn auch 
nicht ausgeschlossen werden kann, daß bei beschränkten Voraussetzungen etwa 
in Dünentälern oder bei kalkreichen Quellmooren lokal die notwendige Licht­
Offenheit gegeben gewesen sein kann. ln die Gruppe dieser also problematischen 
Flachmoor -Arten können wir einreihen: 

S elaginellas elagino id e s1 Orchis paluster 5 
Schoenus nigricans 5 Carex laevigata 1 
Carex pauciflora 2 Carex chordorrhiza 6 
Primula farinosa 2 Carex hartmanii 2 
Saxifraga hirculus 1 9 Juncus balticus 5 
Teucrium scordium 1 3 Juncus alpinus 1 4 
Viola stagnina 8 Gymnadenia conopsea 1 2 
Trollius europaeus 5 Trifolium spadic eum 1 0 
Stellaria crassifolia 1 1 

Hinter den einzelnen Artnamen sind Zahlen angegeben. Diese Ziffern sollen 
besagen, an wie vielen Fundorten die betreffende Art früher bekannt geworden 
und damit heute ausgestorben ist. Als selbstständige Fundorte sind nur solche 
aufgenommen worden, die gemäß unserer laufenden Areal-Kartierung durch 
unsere Arbeitsgemeinschaft Geobotanik und die Landesstelle für Vegetations­
kunde nicht dichter als etwa 2 km bei einander liegen. Dichter zusammen­
liegende Fundorte wurden als e in einziger Fundort gewertet auch dann, wenn 
die engeren Biotope im Gelände deutlich von e inander abgesetzt waren . 

Die zweitgrößte Gruppe wird von Ruderalarten eingenommen, zu deren 
Definitions-Charakteristika ja der vom Menschen erst geschaffene Standort 
gehört, wenn wir von Küsten- und Strand -Sukzessionen absehen wollen, die 
in unserem Zusammenhange aber nicht angesprochen sind. Fast alles sind es 
Acker -Unkräuter, angefangen mit Ag roste m m a g i t h a g o und den beiden 
Lo 1 i um -Arten und endigend mit Ga gea mini ma . Lediglich X an t h i um 
strumarium ist eine Pflanze dörflicher Ruderalstellen, und an Wegrändern, 
Böschungen, Deichen und Dämmen waren die beiden Ca r du u s -Arten ange­
siedelt. 

Die folgende Liste aber zeigt, wie weit verbreitet diese Ruderalarten früher 
z. T. einmal gewesen sind. Bei keiner anderen Biotop-Gruppe sind so zahl­
reiche Fundorte bekannt geworden wie hier . 

Gagea minima 7 Asperugo procumbens 37 
Gagea arvensis 1 2 Xanthium strumarium 3 
Lolium remotum ? ? Spergula pentandra 1 0 
Lolium temulentum ?? Melampyrum arvense 2 1 
Agro st emma githago 100 Carduus acanthoides 20 
Minuartia viscosa 67 Carduus tenuiflorus 5 

Die nächste Gruppe ausgestorbener Arten gehört den verschiedenen Trocken­
rasen an. Mit ganz geringen Ausnahmen, etwa an erodierenden Abbruch-Küsten, 
oder Vorwaldstadien der grauen Düne, können wir heute alle trocker:rasen­
ähnlichen Grünländereien in unserm Lande als erst vom Menschen bedingt auf­
fassen. Allerdings kann dieser Vorgang schon in vorgeschichtlicher Zeit stattge­
funden haben, wie wir vor allem auf Fehmarn und im Land Oldenburg vermuten 
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dürfen. Damit wären Arten wie T ha 1 i c t rum minus, He lia nth e m um 
nummulari a , Spiranthes spiralis, Gypsophila muralis u.a. 
als uralte Reliktpflanzen anzusehen. Hingegen stellen 0 p h r y s a p i f er a und 
Bot r y c h i um multi fi du m mit Sicherheit ganz junge Einwanderer dar. 

Botrychium matricariaefolium 5 
Botrychium multifidum 

Thalictrum minus 7 
Veronica spicata 4 

Spiranthes spiralis 3 Veronica prostrata 4 
Ononis arvensis 8 
Ophrys apifera 

Gypsophila muralis 22 
Helianthemum nummularium 18 

Bei der nun folgenden Liste der ausgestorbenen Waldpflanzen läßt sich nur mehr 
bedingt eine Beziehung zum Menschen herstellen. Sicherlich, Symphytum 
tu b er o s um als Auenwald -Pflanze hat bei Harnburg durch den Menschen sei­
nen Wald verloren, und zu einem Teil trifft das auch für Epipogon aphyllum 
am Ukleisee zu. Weswegen aber Corallorrhiza verschwunden ist, das läßt 
sich wohl kaum noch ermitteln. Bei V i nc eto x ic um und V i s c um a 1 bu m 
wird vermutlich aber die Klima-Verschlechterung den Ausschlag gegeben haben, 
und dasselbe spielt vielleicht auch bei den beiden Wintergrün-Arten eine Rolle . 

Corallorrhiza trifida 3 Cynanchum vincetoxicum 4 
Epipogon aphyllum 2 Viscum album 13 
Pirola chlorantha 11 Symphytum tuberosum 2 
Chimaphila umbellata 10 

Gegenteilig aber sind die Arten der Waldränder oder derjenigen der Knicks zu 
beurteilen . Sind doch die Knicks, ökologisch gesehen, kaum etwas anderes als 
ein Wald, von dem die beiden gegenseitigen Ränder unmittelbar aneinander 
grenzen. Von diesem Biotop, Knick oder Waldrand, haben wir wohl überall 
durch den Menschen bedingt verloren: 

Cirsium heterophyllum 16 Rubus monachus 
Rubus divaricatus 2 Rubu s flensburgensis 
Rubus platyacanthus 3 Rubus tereticaulis 1 

Rubus teretiusculus 2 Rubus propexus 2 

Ci r s i um h e t er o p h y 11 um stand vor wenigen Jahren noch am Hühnengrab 
"Struckbarg" südlich Heiligenhafen und in einem Knick bei Husby. Heute scheint 
die Art überall erloschen zu sein. 

Auch bei den Arten der offenen Gewässer mag sich die Klima-Veränderung aus­
gewirkt haben. Bei Trapa natans und Elatine alsinastrum drängt 
sich diese r Schluß geradezu auf. Doch bei lsoetes, den Potamogeten und 
bei Sub u 1 a r i a könnte sehr wohl der vom Menschen geförderte Eutrophie­
rungs-Vorgang und dann natürlich Reinhaltung von Gewässern mit chemischen 
und physikalischen Mitteln mitgewirkt haben. 

Isoetes echinospora 1 
Potamogeton rutilus 17 
Potamogeton trichoides 47 
Potamogeton filiformis 69 

Subularia aquatica 
Elatine alsinastrum 
Trapa natans 

2 

5 
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